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Der
Eiertanz

Küchengeheimnis. Wenn eines Tages plötzlich
ein strammer Max zum Belastungstest wird

Sie Er
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EIN BEAGLE NAMENS DARIA

Small Talk

➜ FORTSETZUNG VON SEITE 1

Seichte Plauscherei oder eine
gute Gelegenheit, mit jeman-
dem wirklich in Kontakt zu tre-

ten? Im KURIER-Interview
spricht Regina Jankowitsch,
Buchautorin und Mediencoach,
überdiehoheKunstdes„kleinen
Gesprächs“.

KURIER: Er hat keinen allzu guten
Ruf, aber viele brauchen ihn. Was
verstehen Sie denn unter Small
Talk?
Regina Jankowitsch: Fürmichist
das Wort „Small Talk“ der fal-
sche Begriff. Es sollte viel-

se Art von Gespräch damit aus
dem negativen Eck heraus-
kommt.

Und warum steht er dort?
Im herkömmlichen Sinn gar

nicht zu Unrecht, weil er näm-
lich für den unverbindlichen
oberflächlichen entpersonali-
sierten Quassel steht. Aber das
mag niemand und da hat auch
niemand etwas davon. Es ist
letztlich reine Zeitverschwen-
dung. Dadurch fühlen sich die
Menschen unangenehm be-
rührt. Plapper auf beiden Seiten
erzeugt nichts, beziehungstech-
nisch ist die Summe hier null.

Geht’s auch anders?
Egal,obParty,BalloderKon-

ferenz – der „Get-in-Touch-Talk“
kann sehr charmant sein und
unglaublich Spaß machen. Weil
er die Möglichkeit gibt, neue
Leute kennenzulernen. Dafür
braucht’s nicht viel.

Sie sagen, dass jeder Mensch die
Kunst des „Get-in-Touch-Talks“
lernen kann.

Davon bin ich überzeugt.

Gibt es Themen, die besonders in-
teressieren und funktionieren?

Alles,wasdieVeranstaltung,

auf der man die Person trifft, an-
belangt. Der Gastgeber/Veran-
stalter selbst, das Programm,
das Essen sind immer gute The-
men. Sowie: Was beschäftigt Sie
gerade? Hier ergibt sich die
Möglichkeit, etwas über sich zu
erzählen, ohne ins Expertentum
zu fallen. So kann ein Gespräch
zustande kommen.

Beim Ball ein Kleid?
Absolut. Überhaupt von

Frau zu Frau sind Komplimente
immer das Gelbe vom Ei. Um au-
thentisch zu wirken, sollte man
aber mit seinem Kompliment in
die Tiefe gehen, also nicht zu all-
gemein bleiben, sondern spezi-
fisch, etwa: „Die Farbe Ihres
Kleides ist besonders schön.“

Was wären Themen, die sympa-
thisch und echt wirken lassen?

Es oft gut, wenn man von
sich etwas erzählt, was nicht so
super ist. Wenn es etwas gibt,
das eine Person nicht nur im
Sonnenschein dastehen lässt –
ein Stück Verletzlichkeit –, dann
gibt das dem Gegenüber mehr
Chance, auch etwas von sich zu
erzählen, was für sie schwierig,
kränkend oder verletzend war.
Das ist keine Garantie, aber es
öffnet.

Soll man als Fremder auf jeman-
den Fremden einfach zugehen?

Ja, das übe ich mit meinen
Klienten sogar. Denn die
meisten Menschen, die irgend-
wo alleine sind, freuen sich,
wenn man zu ihnen kommt. Da-
her geht man einfach hin und
fragt: „Entschuldigen Sie, darf
ich mich zu Ihnen stellen?“ So
einfach ist das.

Und da bekommt man so gut wie nie
ein Nein?

Kaum. Und falls wirklich,
dann hat das sicher nichts mit
Ihnen zu tun, sondern mit der
anderen Person.

Erleichternd. Und was, wenn da
eine Grüppchen steht, das sich
offensichtlich bestens unterhält?
Ich kann mich da wohl schlecht
reindrängeln und sagen: Huhu, da
bin ich?

Da gibt es zwei Möglichkei-
ten. Wenn die Gruppe in ein Ge-
spräch vertieft ist, hilft es,
freundlich um Erlaubnis zu fra-
gen, ob man sich dazustellen
darf. Oft lässt sich das aus der
Entfernungjagarnichtsoerken-
nen. Manchmal reden die nur
Quatsch und freuen sich, wenn
da jemand Neuer kommt.

Und wenn die womöglich gerade
was reden, was kein anderer hö-
ren soll, peinlich ...

Wir neigen sehr dazu, uns
Dinge einzureden. Nach dem
Motto: Die werden nicht heiß

darauf sein, dass ich mich jetzt
dazustelle. Wer sagt das, bitte?
So lange man sympathisch und
halbwegs freundlich hingeht
und fragt, ist das nicht aufdring-
lich. Das wäre es, würde man so-
fort das Wort ergreifen. Hier
mussmansicherstlangsaminte-
grieren – wie beim Zubereiten
eines Teigs ist das. Zutaten lang-
sam vermischen oder vorsichtig
Schnee unterheben.

Man sollte sich ja mal von außen
beim Small Talk beobachten kön-
nen, das wäre vermutlich komisch.

Es ist interessant zu wissen,
wie man wirkt. Ich mache gerne
Übungen mit Kamera. Etwa: Er-
klären Sie mir in 10 Minuten,
wer Sie sind und was Sie den
Menschen Gutes tun. Da wird
schön sichtbar, wie man agiert.
Und sieht auch, dass man besser

ist, als vielleicht vermutet. Und
sympathischer.

Unangenehm ist, wenn beim Small-
talken der Faden verloren geht –
verbunden mit der inneren Frage:
Äh, was jetzt?

Am besten, Sie fragen dann
etwas. Ein Satz mit einem Punkt
ist immer schwieriger – denn
was soll der andere darauf erwi-
dern, außer vielleicht: aha? Die
Wahrscheinlichkeit, dass vom

Visavis etwas Befruchtendes
kommt, ist geringer als im Falle
einer offenen Frage. Weil da
kann der andere erzählen – und
alles kommt wieder in Fluss.

Apropos Fluss: Was hilft bei Ge-
sprächspartnern, die nur von und
über sich erzählen – womöglich
ohne Punkt und Komma?

Zwei Möglichkeiten: Wenn
das ein beruflicher Kontakt ist,
ist das eher egal. Ergibt sich da-
mit ein Geschäftskontakt, soll es
so sein. Das muss man aushal-
ten. Im Privatfall wird man sich
dann irgendwann einmal verab-
schieden. Das Wichtige beim
Small Talk ist ja – egal, ob das die
Party ist oder der große Ball –,
dassmannichtdieganzeZeitbei
einer Person bleibt, sondern
springt. Das kann man auch bei
einem Alleinunterhalter tun.

wird zu etwas Wertvollem,
wenn man den Eindruck hat, da
hört mir jemand zu. Damit sind
wir dann auch schon bei der Au-
thentizität. Authentisch sein
heißt: Bei sich sein. Und bei sich
sein heißt wiederum, dass ich
mich voll und ganz auf die Per-
son konzentriere, mit der ich es
zu tun habe. Ich schaue dann
nicht dauernd links und rechts,
ob der Maxi, die Susi oder Graf
Bumsti auch im Raum sind, weil
ich mit denen auch noch unbe-
dingt reden muss.

Genau das kommt so oft vor.
Stimmt. Den meisten

Menschen ist dieses Verhalten
allerdings nicht bewusst.

Wie sehr ist denn die Frage „Wie
geht’s?“ erlaubt?

Die könnte an sich brillant
sein, wenn die Menschen auf
das, was andere antworten,

wirklich reagieren würden. Ein
Beispiel: Wenn man sagt „Wie
geht’s?“ und jemand sagt „ganz
gut“, dann heißt das, es ist okay,
aber nicht super. Hier könnte
man nachhaken, da ging es erst
richtig los.

Ist da nicht die Gefahr, dass man
zu sehr ins Gegenüber eindringt? Es
ist ja nur Small Talk!

Es ist die Frage, wie man das
sagt, da muss man oft gar keine
explizite Frage gestellt werden,
eine Andeutung reicht. Aber
wenn Sie sagen „Was ist da mit
Ihnen los, geht es Ihnen nicht
gut?“, dann hat das was Ein-
dringliches.

Gibt es Fettnäpfchen?
Klar. Etwa eine Frau zu fra-

gen, ob sie Kinder hat. Das kann
ein heikles Thema sein – das ver-
letzt manche nach wie vor. Von
Mann zu Frau sind es natürlich
aufdringliche Komplimente, die
zu stark ins Körperliche hinein-
gehen. Ich bin für Komplimente,
aber das tut man einfach nicht.

Zuhören will wohl auch gelernt
sein ...

Selbstverständlich. Gutes
Reden mit jemandem – auch
Wildfremden – bedeutet, dass
man ganz genau zuhören kön-
nen muss. Das geht nur, wenn
ichmichaufdasGegenüberkon-
zentriere und so gut zuhöre,
dass mit dem Gesagten das Ge-
spräch weitergesponnen wer-
den kann. Da lässt sich viel ma-
chen – etwa mit der Tonlage.
Oder auf der nonverbalen Spur,
wo man gut hinsehen sollte. Das
mussmanbeobachten.EinSeuf-
zer des anderen kann eine Bot-
schaftsein.Daskannmannegie-
ren oder aber aufgreifen.

Wie wird man denn beim Small-
talken authentisch?

Hier beginnt die Kunst. Der
Talk mit jemandem Fremden

„Die Frage
,Wie geht’s?‘ könnte

brillant sein.“

„Um authentisch
zu wirken, sollte
man mit seinem

Kompliment
in die Tiefe

gehen.“

„Für mich ist das
Wort Small Talk der

falsche Begriff.
Es sollte vielmehr

,Get-in-Touch-
Talk‘ heißen.“

mehr „Get-in-Touch-Talk“
heißen. Das ist kurzes Austau-
schen, Kennenlernen, in Kon-

takt kommen. 10 bis 15 min,
nicht länger – egal, auf wel-

cher Veranstaltung. War-
um es besser ein „Get-in-

Touch-Talk“ sein soll-
te? Weil alle Leute

viel mehr davon
haben und die- CS
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aufzustellenundauf-
zuhängen, da be-
komme man als Ver-
treter dieser Art einen Ver-
folgungswahn.

Ich äußere Verständnis
für Darias Unmut, merke
aber an, dass uns ein ent-
scheidendes Stück fehle.
„Was denn?“, fragt sie ge-
nervt. – „Das Brettspiel Beag-

das Beagle-Merchandising
nur so wirklich Sinn habe.

Denn wer brauche, bitte-
schön,einenBeagle,dervon
der Kaffeetasse oder von der
Pyjamahose herunterlacht?

Die Beagle-Meute in der
Keksdose, ja, die lasse sie
sich einreden. Ansonsten
könnten wir nun aufhören,
überall Beagle-Accessoires

nen blauen Weihnachts-
mann-Beagle aus Murano-
Glas. Wir bekommen öfter
Beagle- als Menschen-
geschenke und freuen uns.

Aber das Beste (aus Da-
ria- Sicht): Es gibt auch Aus-
stechformen. Eine unserer
Lieblingsleserinnen besitzt
diese. Sie sticht damit Hun-
dekekse – im wahrsten Sinn
des Wortes – aus, die so gut
schmecken,dassDariahem-
mungslos einen Artgenos-
sennachdemanderenfrisst.

Vor wenigen Tagen war
es wieder so weit. Die Keks-
lieferung kam. Daria stellte
mit Genugtuung fest, dass

auf die zehn Wochen alte
Daria: „Nur vorm Beagle
fürchtet sich keiner. Den fin-
den immer alle süß, egal,
wie alt er ist.“

Sagen wir so: Die Erzie-
hung unseres außerordent-
lich eigeninitiativ agieren-
den Hundes hat sich den-
noch als hilfreich erwiesen.

Aber zurück zum Deko-
Motiv:UnserHaushalt ist to-
tal verbeagelt. Wir haben
Hand- und Geschirrtücher
mit Beagle-Aufdruck,
Christbaumkugeln, Kaffee-
tassen und Keksdosen. Au-
ßerdem einen Plastik- und
drei Plüsch-Beagle sowie ei-

VON BIRGIT BRAUNRATH

Der Beagle ist ein gern ver-
wendetes Deko-Motiv. Wahr-
scheinlich, weil er aussieht
wie seine eigene Karikatur.

In dem Zusammenhang
fällt mir immer Astrid, unse-
reersteHundetrainerin,ein.
Die sagte zur Begrüßung im
Welpenkurs: „Erzieht eure
Hunde lieber rechtzeitig.
Jetzt finden sie noch alle
süß. Aber in ein paar Mona-
ten haben dann viele Angst
vor ihnen, besonders vor
den großen schwarzen.“

Und dann ergänzte sie
mit ironischem Seitenblick

le-Opoly“,
rufe ich. Sie will wissen, was
dasist.Ich:„EineWelt,inder
sich alles um den Beagle
dreht.“ Sie nickt wohlwol-
lend: „Kannst du kaufen!“

birgit.braunrath@kurier.at
Facebook: BeagleDaria

Mein Verdacht: Immer wenn ich nicht zuge-
gen bin, knotzt sich der Mann nebenan vor
den Fernseher und holt sich bei Kochshows
den Hunger auf jene Speisen, die ich ihm
kochen soll. Denn nur so lässt sich erklären,

dass er mich am vergangenen Samstag aus dem Bett jagte,
weilerzumFrühstückwahnsinniggerneeinenStrammenMax
hätte. Heißt: geröstetes Brot mit Schinken plus Spiegelei.

In die Pfanne hauen
Doch leider hatte sich die Party-Tigress in der Nacht zuvor
mit ein paar Erdbeershots in die „Tag-danach“-Versenkung
gespült.AlleineeinViertelGedankeandasAufschlagengan-
zer Eier verursachte Magendrehungen bei mir. Ich zog es da-
her vor, im verdunkelten Schlafzimmer vor mich hinzudäm-
mern und delegierte den Max an Michael. Fehler, großer
Fehler. Denn trotzdem der Mann nebenan hungrig und da-
her hochmotiviert in die Küche stob, schaffte er seinen Eier-
tanz nicht solo. Also passierte Folgendes: Just in jenem Mo-
ment,indemichgeradewiederangenehmwegschlief,klopf-
te es. In der einen Hand eine viel zu große Pfanne, in der an-
deren zwei Liter Öl, enterte er als Fähnlein Fieselschweif im
Survival-Camp-Modus das Schlafgemach und fragte mich
allen Ernstes: Schatzi, wie kommt der Spiegel genau aufs Ei?
Also–wiemachich,dassdassoschönglänztwiebeidir? Sowie:
Hau ich die Eier in die Pfanne oder lasse ich sie besser gleiten?
Und: Wie viel Öl? Dabei war es ihm offensichtlich vollkom-
men wurscht, was sich beim Aussprechen des Worts „Öl“ an
DramatikinmeinemInnenlebenabspielte.Daherformulier-
te ich meine Antwort in Form eines zarten Bäuerchens.
Parallel dazu fiel mir ein afrikanisches Sprichwort ein: Liebe
ist wie ein Ei. Wenn du sie genießen willst, darfst du nicht zu
hart und nicht zu zaghaft zugreifen.

gabriele.kuhn@kurier.at
Facebook: facebook.com/GabrieleKuhn60

Erst unlängst las ich einen Text des geschätzten
Kollegen Christian Seiler, der sich mit der Magie
der Spiegeleier beschäftigte. Ich war darüber hoch
erfreut, denn er bestätigte jene Einschätzung, die

mich ein halbes Leben lang schon begleitet: Ein exzellentes
Spiegelei, formschön und geschmacksvollendet zubereitet,
ist mitnichten eine G’schicht’, die jeder Hobbykoch locker
und lässig im Repertoire hat. Laut Fernand Point, dem Vater
der Nouvelle Cuisine, ist die Suche nach dem Gelben vom Ei
ein wahres Kunstprojekt. Ich erwähne das nur, damit nicht
jenes Bild von mir entsteht, das gnä Kuhn am allerliebsten
zeichnet:dasvompatschertenEhemann.Wiewohlichgerne
zugebe, dass die vielen Spiegeleier, die ich in meiner langen
Karriere als mäßig begabtes Pfannequin produziert habe,
zwar immer in Ordnung waren, aber niemals mehr als das.

Keine Auskunft
Wenn hingegen die Liebste als Herd-Nerd die Kommando-
brücke betritt, entstehen jene Feinheiten, die Fernand Point
einst ein sinnliches Zwinkern entlockt hätten. Also tue ich,
was ein Zauberlehrling tun muss: fragen. Was im konkreten
Fall daran lag, dass die Meisterin infolge mangelhafter Ein-
schätzung ihrer Erdbeershotkonsumkraft küchenmäßig ein
bisserl indisponiert war. Aber wenn ich frage: „Wie genau
geht das?“, sagt sie: „Weiß nicht.“ Ihr Rezept lautet nämlich
immerzu „Ich mach’ das nach Gefühl.“ Daher gibt es auch
keine Preisgabe von Geheimnissen und keine Auskünfte zu
meinem „Wie viel? Wie lange? Wie heiß?“ Aber dank Point
und Seiler weiß ich jetzt: Butter statt Öl! Und erkläre daher
mein neues Self-made-Bewusstsein für eierlich eröffnet.

Unsere nächsten Paaradox-Auftritte: 24. 2. in Guntramsdorf,
25. 2. und 18. 3. im Wiener Rabenhof.

michael.hufnagl@kurier.at
Facebook: facebook.com/michael.hufnagl.9

Schlappoh-
ren, wohin
man schaut.
Bekommt
Daria einen
Verfolgungs-
wahn?

Interview. Wo lauern die schlimmsten Small-Talk-Fettnäpfchen, welche Themen
funktionieren–undwastunmitMenschen,dienichtmehraufhören,vonsichzuerzählen?

Small Talk ist
als seichtes
Gequatsche

in Verruf.
Aber es geht
auch anders

Paaradox SZENEN EINER REDAKTIONSEHE

Total verbeagelt. Daria ist allgegenwärtig, nicht nur in Form von Hundehaaren
Gut angekommen: Die Meute aus der Keksdose

VON GABRIELE KUHN & MICHAEL HUFNAGL


